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Frühdrucke
des 15. Jahrhunderts in der Berner Stadtbibliothek.

Von Dr. C. Benzi

ie Berner Stadtbibliothek birgt einen
Inkunabelschatz, der bisher kaum
gekannt in tiefer Verborgenheit seiner
Hebung harrte. Bei Anlass einer
Katalogisierung der Frühdrucke unseres

Institutes erschien es angezeigt,
auch nach Illustrationsdrucken diese!
Zeit, die sich vielleicht da und dort in

einem alten Einbände verirrt haben mochten, zu fahnden. Das
Suchen hatte Erfolg; nicht in der Menge des Gefundenen, wohl
aber in der Qualität. Eine Notiz bei Hagen, Catalogus codi-
cum Bernensium p. 58 kennt zwar bereits die imagines typis
impressae antiquissimae originis, scheint aber denselben keinen

weiteren AVert beigelegt zu haben. Seit 1875 hat sich
niemand mehr um die Blätter gekümmert, und doch gehört die
Sammlung mit zu den wertvollsten Beständen unserer Bücherei.

Es handelt sich hier um Unika, die sowohl ihrer grossen
Seltenheit wegen als auch infolge ihres hohen künstlerischen
Wertes den bereits bekannten Bilderdrueken der Frühzeit zum
mindesten ebenbürtig zur Seite stehen. Sie gehören insgesamt
den alten Beständen der Bibliothek an und dürften wohl kurz
nach ihrem Entstehen in den Besitz der städtischen Sammlung
gelangt sein1).

Die erste überaus wertvolle Kollektion findet sich als
Anhang einer österreichischen Chronik aus dem 15. Jahrhundert

beigeklebt (Mscpt. A 45). Dank der schützenden Hülle
des Buches sind die Blätter bis auf einige kleinere geAvaltsame
Beschädigungen vortrefflich erhalten. Dass es sich um eine
Folge der neun Tapfern, les neuf preux, wie sie geAvöhnlich
genannt Averden, handelt, geht aus Text und Bild der Drucke

') Eine Ausgabe mit Faksimile vom nämlichen Verfasser erschien bei Paul
Heitz. Strassburg 1911, in dem Serienwerk: Einblattdrucke des fünfzehnten
Jahrhunderts.
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is Lerner LtadtKiKiiotKeK birgt einen. In-
KnnaKsiseKate, cier Kisker Kanin ge-
Kannt in tiet'ei' VerKorgenKeit seiner
DsKnng Karrte. Lei ^.niass einer
Xataiogisisrnng cier DrüKcirneKs nnse-
res Institntes ersekien es angezeigt,
anek naek IlinstratienscirneKen diese,
Zeit, die sieK vieiieieirt dn nnd dert in

einein nitsn idinkands vsrirrt KaKsii ineeiitsn, en taknden. Das
8neKen Katte Drtoig; nieirt in cier Nenge desldetnndenen, void
aker in der (^nniität. idine Xotie Ksi Idagsii, idataiegns eecii-

cnin Lernsnsinin p. 58 Ksnnt evar bereits dis iinaginss tvpis
iinizrsssns anticinissinras eriginis, seksint aksr dsnssiksn Ksi-
nsn weiteren Wert Ksigsisgt en KaKsn. 8sit 1875 Kat sieK nie-
inand inekr nin die Liätter geknrninert, nnd deek geiiört die
8anindnng niit en den vertvoiisten Leständen nnserer LiieKe-
rei. Ds Knndeit sieK Kier nnr DniKn, die soveiii ikrer grossen
LeiteuKeit wegen ais anek inteige iiires Koken KiinstisriseKsn
Wertes den Kersits KsKanntsn DiiderdrneKen der DrnKeeit enin
inindestsn skenktirtig enr Leite steiien. Iis geKören insgesaint
den aiten Leständen der LiKiiotKsK an nnd dnrttsn veiii Knie
nnek ikrsni DntstsKsn in den Lesite der städtiseksn Jainniinng
gsiangt ssin^).

Lis srsts nbsrnns vsrtveiie IXniisKtion tiiidst sieK ais
^nkang siner «sterreiekiseksn OKroidK ans dsin 15. dakrirnn-
dsrt KeigsKieKt (Nsent. ^ 45). Dank dsr sekiitesndsn Didie
dss LneKes sind dis Liättsr Kis ant sinigs Kisiners gevaitsaine
LsseKädignngsn vertrsttiiek erkalten. Dass ss sieK nin eine
Loige dsr nenn Vnptsrn, iss nsnt prenx, vie sie gsvökniiek
gennnnt verden, Kandeit, gekt ans Vsxt nnd Liid dsr DrneKe

') King ^usMbe mit E.iKsimiie vom MmiiOksii Verkässsr ersLliisu bgi ?anl
Heit?. 8trüssburg 1911, in cism ösrisoverk: LinblüttärueKe liss tülifzennteii ,1<ilir>

Iimiclerts,
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ohne weiteres klar hervor. Aehnlich Avie beim berühmten
französischen Holztafeldrucke, der denselben Stoff behandelt,
finden sich auch unsere Bilder als Anhang zu einer AVappen-
sammlung. Dort ergänzt die Serie das aus den fünfziger Jahren

des 15. Jahrhunderts stammende AVappenbuch des Gilles
le Bouvier genannt Berry, hier die fabelhaften Schilde der
Herzoge von Oesterreich. Die Handschrift selbst stammt aus
dem Kloster Königsfelden, wo sie der Bruder Clemens
Specker von Sulgen im Jahre 1479 niederschrieb. Sie ist in
Anlehnung an eine ältere österreichische Chronik verfasst
und scheint ihre Wappen dem bekannten AVappenbuche des

österreichischen Kaiserhauses vom Jahre 1445 entnommen zu
haben. Die sehr flüchtig, aber geschickt mit der Feder
entworfenen Wappen sind koloriert, sie stehen künstlerisch in
keinem Zusammenhange mit den Schilden der Holzschnittfiguren,

scheinen aber wie diese als Prototypen der edlen
AVappenkunst in Ansehen gestanden zu sein2).

Ehe wir mit der Beschreibung der Blätter beginnen,
erscheint es uns wünschenswert, einige kurze historische Notizen

über den dargestellten Cyklus zu geben3). Dies um so
mehr als hier ein sonst französischer Sagenkreis durch den

begleitenden deutschen Text auch der deutschen Literatur
näher rückt. Der Ursprung der Sage liegt in tiefem Dunkel,
sie mag dem Geiste frühmittelalterlicher Ritterlichkeit
entsprungen sein, jenem Geiste, der es liebte, durch die Darstellung

idealer Heldengestalten in Kunst und Poesie das A^olk zu
neuem Heldentume anzuspornen. So finden wir denn auch
unsere Helden zum Teile schon im Rolandsliede, in der
Artussage und andern Orts. Die Dichtung französischer
Troubadours kennt bereits zu Beginn des 14. Jahrhunderts ihre
Atolle Zahl, und zwar sind es, Avie hier, drei heidnische, drei
jüdische (biblische) und drei christliche Helden. An Stelle

2) Vgl. Th. v. Liehenau, Königsfelder Chroniken zur Geschichte Kaiser
Friedrich III. im Jahrbuch der k. k. österr. Gesellschaft Adler in Wien. 1884,
S. 11 ff.

3) Aus der zahlreichen Literatur seien hier die hervorragendsten Studien

genannt : Vallet de Viriville, Armorial de France, Paris 1866 ; F. van der Straten,
Les Neuf Preux, Pau 1864 ; P. Meyer, Les neuf Preux im Bulletin de la Société

des anciens textes français 1883, p. 45 ff. u. a. m.

5
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«Im« vsitsrss Klar Ksrv«r. ^skniiek vi« Keinr Ksrnirnitsn
trauecisiseken KloletatelcirneKe, cier clenselken 8t«tt KsKanclelt,
tinäsn sieK nnek nnsere Liicler als ^nkang en einer Wappen-
sanuninng. Vort ergäuet cii« Kerie das an« ci«n tüuteiger dak-
r«n ci«« 15. rlakriiuuclerts stanrureucle WappeuKueK cie« Oiiies
Ie Louvier genannt Lerrv, Kier clie takeikatten KeKilcie cier

Klsreogs von Osstsrrsieii. Di« KlanclseKritt selkst «talnint aus
cleni Kloster Kvönigsteläen, vo sie cler Lrucler Oleinens
KpseKer vou 8nlgen iur dakrs 1479 nieciersekriek. Kie ist in
^nleknnng an eins älter« österreiekiseke OKreniK vertasst
nnci seksint ikrs Wappen cisnr KsKanntsn WappenKneKs cies

österrsiekiseiren LaissrKanses voin dakre 1445 entnoinnrsn eu
KaKeu. Vis sskr tiüektig, aksr gesekiekt init cisr Lecler snt-
vortsnsn Wappsn sinci Koloriert, sie steken KüustleriseK in
Keiusrn ZusaiurneuKauge rnit clen KeKilclen cler Kleleselrnitt-
tignreu, 8«Keinen aker vie cliese als Lretetvpeu clsr scllsn

WappeuKuust in ^.useken gestanclen en sein^).
DK« vir ruit cler LeseKreiKnng cler Llätter Keginnen, er-

seksint ss uns vtinseksnsvsrt, sinigs Knies KistoriseKs Xoti-
esn nker clen dargestellten OvKlus eu geken^). Vies nnr so
inekr als Kier «in sonst traneösiseker 8sgenKrsis cinrek cisn

Ksgisitsnclsn clsut8ekeu lsxt auek cler cl«ut8ek«u Literatur
uäksr riiekt. Ver Ursprung cler Lage liegt in tietsnr VnnKsl,
sis nrag clsnr Osi8ts trniriuittslaitsrlieksr LittsriieKKeit ent-

8prnugeu sein, ienein (Leists, clsr es liekte, clnrek ciis Varstsi-
inng icieaier Velclengsstaltsn in Lunst uucl Loesie cias VoiK eu
ueusur Klelclentnnie aueusporueu. 8o tiucieu vir cisuu auek
uusers Klelcleu eunr Veile sekon inr Rolanclsiiecle, in cler ^r-
tnssage nncl nncl«rn Orts. Vi« VieKtnng trnneösiseker Vron-
Kaclonrs Kennt Kereits en Leginn cies 14. dakrkuucierts ikre
voiie ZaKi, uuci evar sinci es, vie Kisr, drsi Ksicinisens, clrei
iiiciiseke (KiKIiseKe) nnci clrei eirristlieke Klelclen. ^.n Ktslls

^) Vgl. 1?K. V, K,jeKeuäu, Lönigsfelger OKrouiKen zur öesekiekte Kaiser
ErieclrieK III. iiu ZaKrKueK ger K. K. österr, LesellseKast ^gler iu Wien, 1884,
3. 11 ff.

3) ^us clsr zakireieken Literatur ssieu Kier gis Ksrvorrageugstsn 8tugien

geuauut: Vallet gs Viriville, ^rmorial cie i?rauee, I'aris 1866; K, van ger Straten,
K,ss Neui ?rsux, ?au 1864; l?, Never, K,es vsui preux im Bulletin gs Ia 8«oiete

ges sueieus tsxtes tranoais 1383, p, 45 ff. u. «. m.
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der ursprünglichen Bedeutung als blosse ritterliche Vorbilder
erblickte man später in ihnen mehr die Begründer des Rittertums

und damit auch die Schöpfer des ritterlichen Wappenwesens.

Als solche erhielten sie ihre eigenen Wappen, die in
der Heraldik des ausgehenden Mittelalters eine bedeutende
Rolle zu spielen bestimmt waren. Gegenstand besonderer
Verehrung wurden die Tapfern im 15. Jahrhundert vornehmlich

im nordöstlichen Frankreich. Das ritterstolze Burgund
hat nicht wenig für die weitere Verbreitung dieses Kultus
gesorgt, in Teppichen, Gemälden und Bildhauerwerken haben
seine Künstler die edlen Helden verewigt. Von hier aus drang-
die Sage auch nach Deutschland an den Rhein und nordwärts,
wo sie ebenfalls künstlerische Verwertung gefunden hat.
Nachdem bereits in zahlreichen Handschriften früherer
Jahrhunderte der „neun Besten" gedacht worden war, nahm sich
ihrer auch die frühe Buchdruckerkunst an. Besonders wird
hier der „Triomph des neuf preux", den der Ritterromanverlag

des Pierre Gerard 1487 zum erstenmal herausgab, die
Dichtung weiten Kreisen zugeführt haben. Zwanzig Jahre
früher dürfte die vielbesprochene Holzschnittserie, die heute
in der Nationalbibliothek in Paris aufbewahrt wird, entstanden

sein4). Wir glauben als sicher annehmen zu dürfen, dass
die deutsche Serie der letztern nachgebildet worden ist. Es

mögen dabei noch andere französisch-burgundische Vorlagen
dem Künstler zur Verfügung gestanden haben, vielleicht eine
Serie verwandt derjenigen im Roman des „Neuf Preux" des

Pierre Gérard5). Aehnlichkeit finden sich da besonders in
den kostümlichen Einzelheiten, die zur Charakterisierung der
einzelnen Persönlichkeiten dienen; man vergleiche z. B. die
Barte der Kaiser, die Stellung der Visiere, die
Kopfbedeckung, die beigegebenen Waffen u. a. m. Auch eine gewisse
lineare Uebereinstimmung lässt sich nicht absprechen.
Wesentlich unterscheiden sich die deutschen Blätter von dem

4) Nat. Bibl. 4985. Gute Wiedergaben in Lichtdruck bringen Thierry-Poux,
Premiers monuments de l'imprimerie en France au XV" siècle, Paris 1890, und

A. Pilinsky et G. Pawlowski, Monuments de la xylographie VIII. Les Neuf Preux.
Paris 1886.

6) Abbildungen davon bei Christian, Origines de l'imprimerie en France.
Paris 1900, p. 34 f.
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cler ursprüugliebeu öeäeutuug al« blosse ritterliebe Vorbilder
erblickte uiau später iu ibueu uiebr clie Begründer cles Ritter-
tuius uucl äaiuit aueb äie 8eböpter äe» ritteriiebeu Wappen-
wssens. ^.is seiebe erbisitsn sie ibre sigsnsn Wappsn, äie iu
äer idsraiäik äes ansgsbsndsn ivlitteisiters eiue beäeuteuäe
Lelle eu spislsn bestiurrut wsrsn. llegenstsnd beseucierer
Verebrnng wnrden äie Isptern iiu 15. dslrrbundsrt vernekru-
iieb iru neräöstlieirsn LrsnKrsieK. Da» rittersteiee Lnrgunä
bat uiebt wenig tür äie weitere Verbreitung äieses Kultus ge-
sorgt, iu Veppieben, (dernäiäen uuä öiidbsuerwerkeu KaKeu
»eiue Küustier äie eäieu Leläeu verewigt. Veu Kier nu» ärsng
äie Ksge snek nsek LentseKlsnä nu äeu LKein unä noräwärts,
wo sie ebsntniis KünstlsriseKs Verwertnng getuuäen bat.
XseKäern bereits iu eskireiekeu LsndseKritten trüberer dabr-
buuäerte äer „neun Lestsn" gedaebt werdeu war, nabrn sieb
ibrer aneb die trübe LneKärueKerKuust au. Lesender» wirä
bier cler „dddeiupb äes nent preux", äen der Kitterrornauver-
isg äes Lierre (derard 1487 ennr ersteuruni KerausgaK, die
Liebtuug weiten Kreisen engetükrt Ksben. Zwsneig dabre
trüber äürtte äie vieibespreebene ldelesebnittserie, die beute
iu äsr XntiennibibiietbsK in Laris sntbswsbrt wirä, «ntstsn-
äeu seirD). Wir gisnbsn nis siebsr nnnebnren eu äürtsu, änss
äie äeutsebe Lerie der istetsru uaebgebiiäst weräeu ist. Ls
rnögen änbei noeb anders traueösiseb-bnrgnndisebs Veriagsn
dein Künstler eur Vsrtüguug gsstaudsu irabsu, visiisiebt sius
Ksris vsrwaudt dsrzsuigsu iur Kornau ds» „Xsut Lrsux" dss

Lisrrs (dsrarcL). ^.sbuiiebksit tiuäsu sieb äa beseuclers iu
äsu Kostürniiebsu Liueslbeiteu, die eur ObaraKterisiernng dsr
sineslnen LsrsönliebKeiten disnsn; urau vsrgieieire e. L. die
öärte der Kaiser, äie Kleidung äer Visiere, äis Koptbe-
dseknng, äi« bsigsgebensn Watten n. a. in. ^neb eine gewisse
lineare Lebsreinstiiunruug lässt sieb niebt nbsprseben. We-
sentlieb nntsrsebeiclen sieb äie äentseben Llätter ven äern

^) Ns,t, öibi, 4985, 6ute Wiegergaben in LieKtgrueK bringen ?Kisrrv-?«ux,
?r«l»iers monninevts ge 1'imprllneris en i?rävcs au XV' sieele, ?aris 1890, vng

^, ?iim»icv et 6, ?sv?I«v»Ki, Nonumevts ge I» xviogravbie VIII. Ues Neuk?rsux,
?sri» 1386.

°) ^bbilgungen gavon bei LKristian, Origine« ge I'impriineri« en Lranee,
?aris 1900, v, 34 f.
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erstgenannten französischen Originaldrucke durch eine
einfachere Komposition, vorab in der dekorativen Anordnung,
da eine reiche arkadenartige Umrahmung, hier eine schlichte
lineare Umfassung, dort die Helden in reicher burgundischer
Tracht zu Pferd, hier in ungeschickter gotischer Rüstung zu
Fuss. Noch andere mehr historische Gründe sprechen für
AA^elsche Vorlagen; sämtliche Fragmente von Frühdrucken,
die denselben Stoff behandeln, rühren von Frankreich oder
Burgund her8), die Wappen haben einen ausgesprochenen
romanischen Charakter, die fast wörtliche Uebersetzung der
französischen Texte in schlechte deutsche Reime u. dgl. mehr.
Die heute immer mehr anerkannte Tatsache des Ineinander-
greifens oberrheinischer und burgundischer Kunst dürfte
auch in unsern Holzschnitten sich bewahrheiten. Ein
eingehender Vergleich würde vielleicht noch manches Interessante

zutage fördern. Es musste da das Papier der Drucke
einer näheren Untersuchung unterzogen werden, vielleicht
könnte auch an Hand der Texte die Frage der Ursprünglichkeit

gefördert werden, über die heraldischen Quellen und ihre
Beziehungen zu den beigebundenen Wappensammlungen sind
wir ebenfalls noch im unklaren. Wie die Bilder der
Nationalbibliothek gelangten auch hier die Blätter in drei Holztafel-
drueken in den Handel, erst später zum Zwecke des Einkle-
bens zerschnitt man sie in einzelne Figuren, wobei aber
dieselbe Reihenfolge wie bei den französischen Mustern
beibehalten wurde. Bei beiden Ausgaben findet sich ein sechszei-

liger Text in freier Strophenform; die Assonanz der französischen

Verse fehlt bei der deutschen Uebersetzung häufig.
Ebenso zeichnet sich der schöne französische Schriftcharakter
vor dem etwas unbeholfenen deutschen Typus vorteilhaft aus.
Schrift und Bild sind in beiden Folgen jeweils auf demselben
Stocke geschnitten. Fast gleich bleiben sich in beiden Fällen
Formate und Dimensionen: 26,5X13,5 cm das einzelne Bild,
26,5X37,5 cm das ganze Blatt.

Es bleibt zu erwähnen, dass der Xylograph der vorliegenden

Ausgabe vermutlich der oberrheinischen Schule angehört.
Wir besitzen in der Chronik, der diese Bilder beigegeben sind,

6) Schreiber, Manuel de l'amatear n° 1945—1949.
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erstgenannten trsneösiseben OrigiualdrneKs dnrek sine ein-
taeksrs Kernpesitiun, verab iri 6er dekorativen Anordnung,
dn eine reieke nrkadsnartig« LrnraKrnuug, Kier eine sebliekte
lineare Lnrtassnng, dert die Helden in reieker Kurguudiseber
Vraebt en Lterd, Kier in ungesebiekter getiseksr Lüstuug en
Lus». XeeK andere rnekr KisteriseKe (driinde spreeksu tnr
vsiseks Verlagen; säiutlieks Lrsginents ven LrirKdrneKsn,
die dsussiksn Ktett i,skandsln, rilkren ven LranKrsieK eder
önrgnnd Ker^), die 'Wappen KnKen einen ansgespreeksnsn
reinaniseksn OKarnKter, die tnst vertlieks LsKsrsstenng der
traneesiseken Vexte in sekleekte deutseke Keinie n. dgi. nrekr.
Lie iiente irnnrer nrekr anerkannte IntsaeKs des Ineinander-
grsitsns ekerrlreiniseker nnd KnrgundiseKsr Xnnst dlirtte
anek in nnssrn LeleseKnitten sieK bsvnbrbsitsn. Lin ein-
gebender Vergieieb vnrde vielleiekt neek rnanekes Interes-
snnte entnge terdern. Ls rnnsste da das Lapier der LrneKs
einer nälreren Lutersuebuug uutereegeu vsrdsn, visiisiekt
Kennte auek an Land dsr Vsxte dis Lrage der Lrsprüuglieb-
Keit geterdert verden, nber die KsraldiseKsn (^usllsn und ikre
Lseisbnngsn eu dsu bsigsbnndsnsn ^Vnppsnsanuniuugeu «lud
vir sbeutalls neeb inr nnklarsn. W^i« dis Bilder dsr Xatieuai-
biblietlrsk gelangten anek Kisr dis Liättsr in drsi Leletatel-
drneken in dsn Landsl, srst später eurn ZveeKe des LiuKls-
bsus esrsebuitt nrnn sie iu «iueslns Lignren, vekei aber die-
selbe Lsibeutelge vis bsi dsu traueesiseken Nnstsrn beibs-
Kalten vurds. Lei bsidsn Ausgaben tiudet sieK sin ssekseei-

liger Vext in treier Ftreplrsnterrn; dis ^ssennue dsr traueesi-
sekeu Vsrss tsklt bsi dsr dsutsebsn Lsbsrssteuug Käutig.
Lbeuse esiebuet sieb dsr sebens traneösiseks KeKritteKaraKter
ver dein etvas unkekeltensn dsutseken Vvpns verteilkntt nus.
KeKritt nnd Lild sind in Keiden Lelgen zeveils ant dsrnselken
8teeKe gsseknitten. Lnst gieiek KleiKsn sieK in Keiden Lallen
Lerinats nnd Linrensienen: 26,5X13,5 ein das eineelne Lild,
26,5X37,5 enr dns ganee Liatt.

Ls KleiKt en erväknen, dass der XvlegrapK der verlisgsn-
dsn ^.nsgaks verinntliek der obsrrbsiniseben Kebnle nngekert.
Wir Kesiteen in der (dkrenik, dsr disss Lilder Ksigegebsn sind,

8eKrsiber, Klänuel äs n° 194b—1949.
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leider keinen sicheren Zeugen Aveder für den Ort der
Herkunft noch für die Zeit der Entstehung der Blätter.
Wahrscheinlich wurden sie vom Chronisten selbst oder von einem
zeitgenössischen Besitzer der Handschrift eingeklebt; in
diesem Falle wäre das Blatt vor 1482 entstanden. Auch der
Umstand, dass Conrad Specker am Oberrheine gewohnt und
oberrheinische Geschichtsquellen benützt hat, sprechen für eine
Entstehung in jener Gegend. Aron einer künstlerisch persönlichen

Ausdrucksweise kann beim liandAverkliehen Charakter
früher Holztafeldrucke wohl kaum die Rede sein. Immerhin
glauben wir, dass stilistische Eigentümlichkeiten wie der
gedrungene Körperbau, die rundliche Gesichtsbildung, die
scharfgeschnittenen Linien in Gesicht und Harnisch, die
gespreizte Beinstellung, der schlanke Fuss deutlich genug auf
den Ursprung hindeuten: wir glauben an Basel oder Strassburg,

wo gerade zAvischen 1460 und 1480 die Holzschneidekunst

in so hoher Blüte stand. Alan denkt unwillkürlich au
das Planetenbuch mit dem Wappen der Stadt Basel oder an
die deutschen Ausgaben des Johann von Alandevilla, die ebenfalls

aus Frankreich herübergekommen sind. Gerade die
lineare einfache Auffassung verleiht unserer Serie einen
besonderen Reiz, wie er sich bei keiner Blätterfolge aus derselben

Zeit mehr findet. Die kräftigen, mit grosser Sicherheit
in den Raum gesetzten Umrisse sprechen für einen feinfühlenden

Künstler. Als heraldisch ausgezeichnete Typen müssen

die prägnanten Formen der Schilde bezeichnet Averden.

Wir stehen darum auch nicht an, unsere Folge der „Neun
Besten" ebenbürtig den besten Erzeugnissen der frühesten
deutschen Holzschneidekunst anzureihen. Der Vollständigkeit
halber lassen wir die einzelnen Bildertexte in ihrer ursprünglichen

Reihenfolge folgen.

1. Hektor von Troja ohne Helm mit Schild und Schwert.

Auf dem Spruchband: „Hector von Troja". Das AVap-

pen führt auf schwarzem Felde zwei goldene sich zugekehrte
stehende Löwen.

Ich bin hector vo troy min kraft ist manigfalt
Die krieche sach ich kome für troy mit große gewalt

— 68 —

ieidsr Keinen sieiisrsn Zsngsii vedsr inr den Ort der Her-
Knntt noeii tiir ciie Zeit 6er LiitstsKnng cier Liättsr. Wabr-
seksiniiek vnrden sie vorn OKronisten seikst ocier von einem
eeitgenessiseken Lesiteer cier LsndseKritt eingekiekt; in die-
sern Lade värs cias Listt vor 1482 sntstsndsil. ^.nek 6er Kirn-
stand, cisss Oonrnci KpseKer snr OKerrireine gsveknt nnci ober-
rkeiniseke (lssekiektscinsiisn Kenntet Kst, sprseksn tiir eins
LntstsKung in zener idsgsnd. Von einer KnnstieriseK persen-
iieken ^nsdrneksveise Kann Keiin KandverKiieKen OKsrsKter
trirker LoietnteidrueKe veid Ksuni ciie Lede sein. IinnierKin
gianben vir, äass stiiistiseke LigentnndieKKeiten vie cier ge-
cirnngene LerperKnn, ciie rnnciiieire OesieKtsKddniig, ciie

sekartgeseirnittenen Linien in OesieKt nnci linrniseir, ciis ge-
sprsiete Leinsteiinng, cisr sekisnks Lnss cientiiek genng snt
cien Ursprung Kindenten: vir gisnksn an Lassi ecier Ktrsss-
Knrg, vo gerade eviseken 1460 nnci 1480 ciie LeieseKnsids-
Knnst in s» KeKer Liiits stanci. Nan cisnkt nnviiikiiriieir an
cias LianetenKneK nrit cienr Wnppen cier Kindt Lasei ecier an
ciie cientseken ^nsgsken cles dekann ven Nsndeviiis, die sksn-
taiis sns LrsnKrsieK KsriiKsrgsKenrinen sind, ldsrsds die
lineare eintaeire ^.nttassnng vsrisikt nnssrsr Ksris sinsn Ks-

senderen Leie, vie er sieir Kei Keiner Linttertoige ans derssi-
bsn Zsit rnekr tindst. Lis Krnttigsn, init grosser KieKerKeit
in den Lanin gesetzten Linrisse spreeiien tnr einen teintiik-
ienden Künstler, ^is KeraidiseK ansgezeieknete Ivpen iniis-
sen dis prägnanten Lerrnen der KeKiide KszsieKnet vsrdsn.
Wir stsksn dnrnnr nnek niekt an, nnssrs Lelge cler „Xenn
Lesten" ekenbürtig den besten Lrzengnissen dsr trübesten
cisntseben LelzseKneideKnnst anznreiken. Ler Vodständigkeit
KaiKer lassen vir die einzelnen Liidertexte in ikrsr nrspriing-
KeKsn LsiKsnteigs teigsn.

Ae^t«?' von ^«^'a «/ine Setm m,it ^<?/iitÄ «?/ci <?c^?<>e?'t.

^.nt dsin KprneKband: „Lsetor ven Vreig". Las Wap-
pen ttibrt ant sebvarzein Leide zvei goldene sieb zngekekrte
stsirsnds Leven.

leb bin beeter vo trev rnin Kratt ist ninnigtalt
Lis KriseKe saek ieb Koine tiir trov init grolZe gevalt
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Si schlüget sich ze veld darvor läget si mege tag
Ich erschlug ine XXX kung das was d 'krieche clag
Achilles ustal mir das lebe des ich nut war nam
XIe und LXX jär E. got menscheit an sich nam.

3. Alexander der Grosse mit bekröntem Helm und einer
beflaggten Lanze.

Auf dem Spruchband: „Kunig Allexande".
Im Wappen ein goldener auf einem Stuhle sitzender Löwe

auf rotem Grunde. Auf der roten Flagge ein grüner Drache.
Durch mi macht bezwag ich die iselen ennit mer
Zu orient mi oeeider (sic muste zu mir sagen her
Kung dayre vertreib ich un gewan pontus
Die große babiloni geAvan ich mit manes v'nunft
Alle weit ward mir und'tan do ward mir vgebe
iiic iar vor gottes geburt must ich sterben.

3. Julius Caesar mit der Kaiserkrone und dem Beichs-
schwert.

Auf dem Spruchband: Julius der erst Keiser. Im
Wappen der Doppeladler schwa.rz auf Gold.

Ich was Keiser zu Rom die er besaß ich
Ich bezwang Nauerna enge] land un frankrich
Pompée mit sin'macht zwuge ward mit mier had.
Lapa'te ward mir und'tan un alle tutsche land.
Nach mine wille. darnach gelag ich tot für Avar
Vor unsers herre geburt XXXXII jar.

4. Josua mit einfachem Helme, dem Türkenschweri und
Schild.

Auf dem Spruchband: Josue ein Jud.
Im AVappen ein schwarzer Basilisk auf rotem Rauten-

grund.
Die Kinde vo ysrahel hattet nut lieb insunder
Got wirkt durch mich mänig zeiche un wuder
Das mer tet sich uf dar durch fürt ich mi volk eben
Über den iordan dar v'lor menig beid sin leben

XXII Kunge bezwang ich uff der fart
Ich starb Alceccxxix iär. E got geborn ward.

70 _^

8i sebluget sieb ee vsld darver läget si mege tag
IeK. srseblug ins XXX Knng das vas <I 'Krisebs «lag
^.ebilles ustal mir das leke des iek mit var uam
XD uud DXX zär Id. get msusebsit au sieb uam.

I. ^lte«a«Ä6?' Äs?' (??'«S56 init be/e^önte«? Set?« «??Ä eime?'

be/t«SSte« ^«We.
^.ut dem Kpruebband: „D^uig ^.llsxauds".
Im Wappen ein goldener ant einem Ktnbls sitzender Döve

ant retem (drunde. ^.nt der roten Dlagge ein grnner Draebs.
Dnreb mi maekt bsevag iek die iselen ennit mer
Zn erient mi eeeider (sie!) mnste en mir sagen Ker
Xnng davrs vertreib iek nn gsvau pontns
Die groöe babiloni gevan iek mit manes v'nnntt
^.lle vslt vnrd mir nnd'tan de vard mir vgsbs
die iar ver gettes gebnrt mnst iek sterben.

Z. k/«ÜMs OttssK?' mit Äe?' ^«ise?'/>!?-««« ««Ä Äe?« l?eiotiö-
öe/iwe?'t.

^.nt dem Kprnebband: dnlins der erst Deiser. Im
Wappen der Doppeladler sebvare ant <deld.

leb vas Dsissr eu Dem die sr besaü ieb
leb bsevang Xnnsrnn «ngsdand un trankrieb
?ompe« mit sin'maebt evnge vard mit misr bad,
Lnpn ds vard mir nnd dnn nn alls tntsebe lnnd.
Xaeb mine ville. dnrnaeb gelng ieb tot tnr var
Vor uusers berre geburt XXXXII zar.

4. r/«s?<a Mit 6i?t/«e/?.eM //< tme, Äem ^Ä?'/üe??se//,«)e?'t ««Ä
Se/^itÄ.

^ut dem Kpruebbaud: dosue eiu dud.
Im Wappeu ein sebvnreer LasilisK ant retem Danten-

grnnd.
Dis Dinds ve vsrabsl battst nnt lisb insnndsr
(dot virkt dnreb mieb mänig eeiebe nu vudsr
Das msr ist sieb ut dar dureb turt ielr mi velk eben
Dber deu ierdnn dar v'ler menig beid siu lebeu

XXll Duuge beevaug ieb utt der tart
leb starb Neeeexxix iar. D gnt gebern vard.
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5. David mit Krone, Schild und Schwert.
Auf dem Spruchband: Künig Dauid. Im Wappen eine

goldene Harfe auf rotem Grund.
Harpfe psalterie das seitespil han ich erdächt
Un überwand de ungefüge goliam mit macht
In allen gute taten gab ma mir den bris
Noch küng säls tod besaß ich das Küngrich
An wissaget gottes geburt uff die vart.
AATol M. iär E gott geborn ward.

6. Judas Macchabäus mit einfachem Helm, beflaggter
Lanze und Schild.

Auf dem Spruchband: Judas Maehabeus.

Im Schilde zwei schwarze Raben in einem rot-grünen
schräglinks geteilten Felde. Auf der Flagge die beiden Raben
auf rot-grünem Felde.

Ich besas iherusale und die ee moysi
Die was gantz bescliAvechet mit abgötten
Die zerstört ich un brächt wide de iudsche glöbe
Un ersehlug antioch' mit alle sine herre
öch appollo darnach na min lebe scher war
Ein ende E got geborn Avard. Mxlii iär.

7. König Artus mit bekröntem Helm, Schwert und
Schild.

Auf dem Spruchband: Kunig Artus ein Crist.
Im Schilde die überstellten goldenen Kronen auf rotem

Grunde.
Zu brittania bin ich king in schotte Am in egelland
Alenig küngrich ich mit miner hand bezwang
Den großen Rusto macht ich siglos
Uf dem berge sat michel ich ein andern erkos.
Ich gesach das heilig grab darin got geleit ward
Dis endet at°x1ü iär nach de vnd got geborn ward.

8. Karl der Grosse mit Kaiserkrone, Schwert und
Schild.

Auf dem Spruchband : Keyser Karulus ein Crist.
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5. DaviÄ Mit ni?-««e, F<?/iitÄ <5e/t^e?'t.

^.nt dern Kprnedband: König Oanid. Im Wappen ein«
geidene Harte ant retsni Ornnd.

tdarpte psaitsris 6a« ssitsspii nan ien srdnedt
Un ridervand de nngstngs geiinin init inaedt
In niien gnte taten gnd inn inir cien dris
Xeed Kiing «äis teci desnti ieii cins Knngrieir
Vn vissnget gettes gednrt ntt ciie vart.
'VVei N. inr Ü! gett Zedern vard.

6. /^ÄKS d/aoe/?abä«S Mit ei«/n<?/?,eM Setm, be/tKttAts?'
/««se 'tt«Ä ScmitÄ.

^.nt ciein Kprneddnnd: dndns Nnedadens.

Iin Kediide evei sedvnres Kaden in sinsni ret-griinen
sedrägiinks geteilten Ksids. ^nt cier Kiagge ciie deidsn Kaden
ant ret-grnnsin Kside.

Ieii desns idernsaie nnci ciie ee inevsi
Oie vns gante desedveedet init ndgütten
Ois zerstört ied nn dräedt vide cie incisede giöbe
Un srseding nntieed' init aiie sine derre
Oed nppeiie darnaed na rein iede seder var
Liir ende H! get gedern vard. IVIxiii inr.

7. ^ö«iS ^?-t«s Mit be^rönteM Setm, ^e^w«?'t ««ci
,8c?/z.itÄ.

^.nt dein ^prneddand: Knnig ^rtns ein Orist.
Iin 8ediide die ndersteiiten geidenen Ixrenen ant retsin

<irnnde.
Zn drittania din ied King in sedotte vn in egsiiand
Neiiig Knngried ied rnit ininer dand dezvnng
Osn greöen Knste inaedt ied sigies
Ilt dsrn dsrge sat iniedei ied ein andsrn erkes.
Ied gesaed das deiiig grad darin get geieit vard
i)is endet v°xiii iar naed de vnd get gedern vard.

S. ^tt?d cter <?^«sse mit ^ittisö/^one, ^e/^e^t it«ct
Se/?,itct.

^.nt dern 8prneddanci: Kevser Karnins ein Orist.
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Im geteilten Schilde rechts ein halber schwarzer Doppeladler

auf Gold, links ein mit goldenen Lilien besätes silbernes
Feld.

Keiser was ich zu rom in frakrich un i tutsche lande.
Und bezwang die gantze spanie dz si wurdet cristen
Un überwand Jamont un angelat die helden
Mit kraft uerdarbt ich ouch die sameden
Menig widerwertig ma macht ich mir undertän
Ich endet VIIIcxlü iär nach de vn got zu metscheit kam.

9. Gottfried von Bouillon mit einem mit der Dornenkrone
bekränzten Helm, Schwert und Schild.

Auf dem Spruchband : Gotfrid vo Bulion.
Im geteilten Wappen die rechte Hälfte mit gekreuzten

Lilienstäben auf silbernem Grunde überlegt atoii rotem
Querbalken mit goldenem Kleekreuzbalken, die linke Hälfte mit
dem Bouillonwappen, dem goldenen Jerusalemkreuz begleitet
ATon vier Kreuzen in rotem Feld.

Hertzog was ich ze bullion Amd besas da die er
Ich verkouft alles min land un fur über mer
Um die heide bekriege ka ich gè suria vff das feld
Da gewa ich lamachor de Kinig an meg gros zeit
Ych gewan iherusale vnd das gantz land
XP iär nach gotz geburt Avird mir d'tod bekant.

Ein weiteres Blatt befindet sich auf dem Rückdeckel eines

undatierten, Avohl aus dem letzten Dezennium des 15. Jahrhunderts

herstammenden Inkunabeldruekes des Johann ATon

Amorbach, der Summa predicantium des Johanne.- atou

Bromyard (Hain 3993). Aller AVahrscheinlichkeit nach Avurde
das Bild bei Anlass des Einbindens als Vorsatzblatt eingeklebt;

es dürfte daher zum mindesten das nämliche Alter Avie

der Druck und dessen gleichzeitiger Einband besitzen. Der
Band (Inc. III, 12) selbst mag vielleicht einstens der Prediger-
bibliothek zu Bern angehört haben oder aus dem Kloster Thorberg

bei Bern herstammen, Avenigstens gehört das Werk zu
den ursprünglichen Beständen der Berner Stadtbibliothek, die
noch andere Bücher aus dem nämlichen klösterlichen Besitz
aufbewahrt.
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Im geteilten Lebilcie reebts ein Kälber sebvnreer Doppel-
säler snt (lolcl, links eiri rriit gulclenen Lilien Kesstes silbernes
Lelä.

Leiser vas ieb en rorrr in trnkrieb nir i tntseke lsncls.
Luä bsevnng clie gsntes spnnie cle si vnrclet eristen
Ln bbervnncl dsinont nn nngelnt clie beiden
Nil Krstt neränrbt ieb «neb clie ssnieäen
Nenig v/iäervertig nin insebt ieb inir nnäertnn
leb enclet Vlllexlii isr naeb cle vn gel eir inelsebeit Ksin.

9. ^«it/«eci ««« S««?ti«« mit ei«6M mit Äe?' ö«?'«e«/vro«6
be/t^cMLtsn. S«iM, ^<?/?,«)e7't ««ci HcMl'ci.

^.ut clenr 8prneKKsncl: (dettriä ve Lnlien.
Inr geteilten Wsppen clie reekte Lsltte init gekrsnetsn

lulisnstsksn snt silkernein (drnncle nkerlegt ven retein ()nsr-
bslken init g«lclenenr LlssKrsneKnlKsn, clie linke Lnltte niit
dein öonillonvsppen, clein golcleneii dsrnsslsnikrsne Kegleitet
von vier Ixrsnesn in rotem Lelcl.

Lsrteog vns iek ee Knilion vncl Kesss cls clie er
IeK verkentt slles rnin lsncl nn tnr nber iner
Lnr clie beicle bekriege Ks iek ge snrin vtt clss telcl
Ls gevs iek lsinsekor cls Linig sn nreg gros eelt
VeK gevsn ikernssle vncl clns gante lnncl
Xl° isr nsek gete gebnrt >vircl inir cl'toä beksnt.

Lin weiteres Listt betinclet sieb snt äein LneKäeeKel eines

nnclstierten, vekl sns äein Ieteten Leeenninni äes 15. dskrlrnn-
clerts Kerstsnilnenäen InKnnsKelclrneKes äes doksnn v«n
^in«rbseb, äer 8nininn preäienntinin cles ,I«bsnnes von
Lroinvsrä (Lsin 3993). ^Iler WsbrsebeinliebKeit nselr >vnräs
clss Lilä Kei ^.nlsss äes LinKinäens als VorssteKlstt einge-
KleKt; es clnrtte clnlier ennr ininäesten äss nsinliebe ^ltsr >vis

äer LrneK unä äessen gleiebeeitiger Linbsnä besiteen. Lsr
Lsncl (lue. III, 12) ssibst ursg visllsiebt sinstens äsr Lrscliger-
biblietbek en Lern sugebcirt Ksben ecler sns äein Liester Iber-
berg bei Lsrn bsrstnininsn, veuigstens gsbert äss Werk en
cisn nrsprnnglieken Lestsnäsn äsr Lsrnsr KtscltbiblietbeK, äie
noeb nnäere Ltieber sns äeni nsiniieben KlösterlieKen Lssite
sntbsv/sbrt.
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Zwei in Schrotmanier ausgeführte Metallplatten mögen
für den Druck des Blattes verwendet worden sein. Die
ornamentale Randeinfassung bringt auf schwarzem, sternenbesä-
tem Grunde das bekannte gotische AA'olkenemblem, in dessen
Ecken der Künstler vier Medaillons mit den Evangelistensymbolen

eingefügt hat7). Der Rahmen sollte verschiedenen
Bildern angepasst werden können, wir finden ihn denn auch
bei andern Blättern aus derselben Offizin, man vergleiche
z. B. das heute in der Stiftsbibliothek zu St. Gallen
aufbewahrte Blatt des hl. Georg8). Eine Arbeit für sich bildet die
Abbildung (H. 24,8 cm, B. 17,3 cm), die eine Szene aus der
Lazarusgeschichte zur Darstellung bringt und vermutlich
auch einen andern Künstler zum Urheber hat. Die Komposition

lehnt sich streng an den Text bei Johannes Kap. XII,
1—4, an ; die erklärende Inschrift hiezu lautet :

Cu dns ihs succitasset lazaru a mortuis recubes in /
domo Simonis leprosi pcepit ipsi lazaro ut coram /
comittias narraret q viderat i iferno q paredo ihu /
tlit locut' e' sicut i eius legeda habetur /

Christus sitzt im Hintergrunde angelehnt an eine Holz-
Avand, vor ihm steht die reichgeschmückte Tafel, an deren
Enden, zu beiden Seiten des Meisters, Simon und Lazarus Platz
genommen haben. Die Begleiter Jesus, in eifrigem Gespräche
begriffen, scheinen von der Türschwelle aus dem Gastmahle
zusehen zu wollen. Im Vordergrunde links zu den Füssen des

Herrn kniet Alaria Magdalena, sie trocknet dessen Fusse mit
ihrem Haupthaare ab und weint bittere Tränen der Reue. Ihr
gegenüber verlässt Judas, den Beutel in der Hand, hastig die
Halle. Durch den offenen Türbogen führt uns der Blick ins
Freie, das in einer knapp angedeuteten Häuserreihe seinen
Abschluss findet9).

7) Vgl. Lehrs, der Meister mit den Bandrollen. Dresden 1886, S. 35, wo

nachgewiesen wird, dass die Evangelistensymbole nac'i einer von Meister E. S.

im Jahre 1466 gestochenen Patene kopiert sind.

8) A. Fäh, Kolorierte Frühdrucke aus der Stiftsbibliothek in St. Gallen.

Strassburg (Heitz) 1906, Taf. 17.

'¦') Vgl. W. Schreiber, Manuel de l'amateur, Bd. 3, N° 2220, wo das Blatt
beschrieben wird.
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Zvsi in Kenrotinsnier ansgetübrte Netnilplatten inögen
tür clen VrneK cles Blattes verv«nä«t voräen sein. Oie ernn-
in«ntal« Lnnä«intnssnng dringt aut selivare«in, sternendesä-
lein Ornnäe äns bekannte getisebe WelKenernKlern, in äessen
LeKen äer Künstler vier Nednillens nrit äen Lvangelisten-
svinbelen singetügt bat^). Ver Labrnen seilte versekieäenen
Liläern angspasst veräen Können, vir tinclen ikn äenn nnek
Kei nnäern Blättern ans äerselken Ottiein, inan vergleieke
e. L. äas Kente in äer KtittsbiblietbeK en 8t. (lallen antke-
vakrte Liatt äes Kl. Oeorg^). Line XrKeit tnr sieli Kilclet äie
^bbiiänng (L. 24,8 ein, L. 17,3 ein), äie eine 8een« nns äer
Laenrnsg«sebiebte enr Varstsllnng bringt nnä verinntliek
aneb einen anäern Künstler ennr IlrbeKer Knt. Vie Lonipo-
sitien leknt sieK streng an äsn Vext Kei dekannes Kap. XII,
1—4, an; äie erklärsnäs InseKritt Kieen lantst:

On äns iks sueeitassst laearn a inertnis rsenkss in /
äein» siinonis lsprusi peepit ipsi laeare nt eernnr /
eeinittins nnrrarst « viäerat i iterne ci parscle ikn /
tlit loent' «' sient i «ins legeäa Kabetnr /

Obristns sitet ini Lintsrgrunä« nngel«1int nn «in« Lele-
vnnä, vor ibin stebt äie reiebgesekinüekte Vatel, an äeren Ln-
äen, en beiäen Keiten äes Meisters, 8irnon nnä Laearns Llnte
genoniinen baben. Vie Legleiter .lesns, in eitrigern OespräeKe
begritten, sebeinen ven äer Vürsebvelle ans äenr (lastrnabl«
enseben en veil«n. Iin Verciczrgrnncl« links en ä«n Lüss«n cl«s

L«rrn Kniet iVlaria Nagäaiena, sie treeknet äessen Lüsse init
ikrein LanptKaar« ab nnä veint Kittere Vränen äer Len«. IKr
gegenüker verlässt dnäas, äen Lentel in äer Lanä, Kastig äie
Lalle. VnreK äen «ttenen VürKegen tükrt nns äer LiieK ins
Lreie, äns in einer Knapp angeclenteten Lnnserreiire seinen
^bseblnss tinäet^).

') Vgl. I>edrs, ger Kleister mit clen ösncirollen, iiresäsu 1886, 8. 35, v«
nsekgeviesen virci, cisss ciie Lvsugeiistsnsvmboie nse'i einer von Kleister L. 8.

im ^skre 1466 gsstoekenczu ksteus Kopiert sinci,

6) ^, ?si>, Kolorierte ?riikärueke gu» äer 8tistsbibliotKeK in 8t. Oslleu,

8trsssburg (IIsw) 1906, Ist', 17.

") Vgl, W. 8eKreiiier, Nsnuei äe i'smsteur, Lä. 3, X« 2220, vo äss KIstt
besekrieben virä.



— 76 —

Das ausgezeichnet erhaltene Blatt hat eine gelbe, rote,
grüne und braune Bemalung erhalten, die nach der unlogischen

Farbenverteilung zu urteilen offenbar mehr eine
Buntwirkung beabsichtigt; zur Verwendung kamen auch hier die
üblichen Wasserfarben des Helgenmalers, deren Kolorit dank
einem Eiweissfirnisauftrag bis auf heute unverändert geblieben

ist. Trotzdem das Blatt aufgeklebt ist, konnten wir das Fehlen

eines AVasserzeichens feststellen. Die Figuren zeichnen sich
durch sorgfältige Komposition aus, die Gesichtsbildung bringt
einen erfreulichen Fortschritt gegenüber anderen gleichzeitigen

Metallschnitten. Mit einem besonderen Arerständnis
wurden vor allem die ornamental wirkenden Flächen behandelt,

das gilt namentlich in der geschickten Nuancierung der
Gewänder, bei denen Punkte und Linien technisch vortrefflich
durchgearbeitet sind, in der charakteristischen Maserierung
der Holzteile wie auch in dem aus dunklem Grunde in weiss
ausgesparrtem Bodenbelage. Für spätere Vergleiche ist auch
der bildfreie Hintergrund nicht uninteressant. Diesen
reizvollen Wirkungen zufolge dürfen wir den Druck mit zu den
besten Arbeiten dieser Gattung zählen.

Leider gibt uns die Darstellung als solche keinen Auf-
schluss über die Herkunft des Blattes; die Lazarusverehrung'
hatte im Mittelalter eine zu ausgedehnte Verbreitung, als Helfer

bei Aussatz und den damit verwandten Krankheiten
kannte man den Heiligen allerorts, seinen zahlreichen
Verehrern wird wohl auch unser Blatt gewidmet sein. Ein
Vergleich mit andern Blättern dürfte uns eher an den Ursprungsort,

der zweifellos auch die Heimat des Künstlers bedeutet,
führen. Wirklich finden wir auch unter den ältesten Erzeugnissen

des Schrottschnittes einige Bilder, die sowohl aus
technischen als auch aus stilistischen Gründen zusammengehören.
Eine Darstellung des hl. Bernhard von Siena (Schreiber 2567),
die bereits genannte des hl. Georg (Schreiber 2635), wie auch
ein Bild des hl. Sebastian im germanischen Aluseum in Nürnberg

haben insgesamt ein und dieselbe Wolkenumrahmung,
Avie wir sie auch bei unserem Bilde treffen. Der
Umstand, dass sich diese Bordüre bei Kunstprodukten
vorfindet, die auch sonst manche ATerAvandtschaft aufweisen,
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Das nnsgsesieknst srkaitsne Liatt Kat sine Mibe, rot«,
grün« nncl Kranns Dsnrainng srkaltsn, 61« naek der nnlogi-
seiren DarKsnvsrtsiinng en nrtsiien ottenkar nrekr «In« Dnut-
virkuug KeaKsieKtigt; enr Vervenduug Kamen nn«K Kier cli«
ükiieksn WasssrtarKsn clss Dsigsnmnisrs, cl«r«n Kolorit cinnk
«insin Divsisstiruisanttrag vis nnt lrsnt« uuvsräudsrt geklis-
Ken ist. Vrotedem dasDlatt antgskiskt ist, Konntsn vir dnsDsK-
1«n sinss WasssresieKsns teststsiisn. Dis Dignren esieknen sieK
clnrslr sergtältige Ivomvositien ans, cli« DesieKtsKiidnng Kringt
sinsn ertrenlieken DortseKritt gegenüber anderen gleiekeei-
ligsn NetallseKnitten. Nit sinsin Kssendsrsn Verständnis
vnrden vor aiisin cli« ernamsntni virksudsu DiäeKsu KsKau-

dslt, clas gilt nnin«ntii«K in clsr gesebiekteu Xunneieruug ci«r

(leväuder, K«i cl«n«n DnnKt« nncl Linien tsekuisek vertrettiiek
dureiigenrkeitet sinci, in cisr ekarakteristiseireu Naserieruug
cisr Doietsiis vis aueb in dem aus clnnkisnr Drunde in vsiss
ansgesparrtsrn DocisnKsings. Dür später« VsrgisisKs ist aueb
der biidtreie Dint«rgrnncl niekt uuiuteressaut. Dissen rsie-
vollsn Wirkungen entoig« ciürt«n vir deu DrueK nrit en cl«n

besten Arbeiten cii«s«r Dnttnng eäbi«n.
D«ici«r gikt nns cii« Darsteiinng nis seiebe Ksinsn ^.nt-

seiduss übsr cii« D«rKuntt des Diattes; cii« Daearusverebruug
Kntt« inr Nittelaiter «in« en nnsgeclsknte Verbreitung, als Dei-
tsr Ksi ^nssate nnci cisn cianrit vsrvancltsn KranKKsitsn
Knnnts innn clen Dsiiigsn aiisrerts, ssinsn eakirsieken Ver-
elrrern virci voki nnek nnser Dlatt gevicirnet ssin. Din Vsr-
gisiek init nnclsrn Diättern clürtts nns sksr an clsn Drsprnngs-
ort, der ev«itsiios nnek cli« Deinrat clss Künstlers Kscisntst,
tükrsn. Wirkliek tinclsn vir anek nnter cien ältesten Dreeng-
nissen cls8 KeKrottseKnittes einige Dilcler, clie 8ovoKl an8 teek-
niselren al8 aneii aus stilistiselren Drünclen ensanrrnengekörsn.
Dine Darstellung cles Kl. Dernbard von 8iena(8eKr«ib«r 2567),
ciis bereits genannte cies Ki. Deorg (8ebreiber 2635), vis anek
eiu Dild cles Kl. KsKastiau iin gsrinaniseksn Nnssnnr in Xürn-
Kerg Kaken insgesamt ein nnct clisssiks WoiKsnninraKinnng,
vie vir sie anek Kei nnsereru Diide tretteu. Der Dur-
stancl, ctass sieK clisss Derclürs Ksi KnnstprodnKten ver-
tindet, clis aneir sonst mnneke VsrvancltseKatt antveissn,
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glaubt uns zu genügen, um dem Bilde denselben Platz anzu
Aveisen, den auch die übrigen Blätter erhalten haben. Alit
ziemlicher Sicherheit weist W. Alolsdorf10) nach, dass dieselben
kölnischen Ursprunges sind. Die charakteristischen Merkmale

in der Musterung, in den Punzen, in der Modellierung
und Strichelung bringen zudem unser Blatt auch einer zweiten

Gruppe von Drucken mit ähnlicher Randeinfassung
näher, die Molsdorf ebenfalls nach eingehender Bearbeitung
der rheinischen Schule zuschreibt. Leider müssen Avir uns
mit einer örtlichen Bestimmung zufrieden geben, die Zuweisung

an einen bestimmten Künstler bleibt Arorderhand
ausgeschlossen. Eine Kunst, die nur wenig länger als ein halbes
Jahrhundert gepflegt worden ist, wird Aveniger auf die Namen
ihrer Vertreter bedacht gewesen sein, als auf die Erhaltung
dès wenigen, das sie geschaffen hat.

Grabstein einer Berner Patrizierin in der Kirche

zu Uerkheim (Kt. Aargau).
Von Dr. W. A. B. C o o 1 i d g e.

nlässlich eines Reisebummels machten
wir von Zofingen einen kleinen
Abstecher nach dem Dorfe Uerkheim, um
der auf einem kleinen Felsen stehenden
alten, lieblich gelegenen Pfarrkirche
unsern längst geplanten Besuch
abzustatten. Das Dörflein Uerkheim liegt
im Tale des Uerkebaches, 2]/2 km von

der Station Schöftland der elektrischen Suhrentalbahn. Post-
Avagenverbindung mit Kölliken und Bottenwil. Im Jahre 893

Urtihum, 1179 Urtichun und 1189 Urtikon genannt. Das Al-

10) Vgl. W. Molsdorf, Die Bedeutung Rölus für den Metallschnitt des

15. Jahrhunderts in den Studien zur deutschen Kunstgeschichte, Heft 114,
Strassburg 1909. Als Vergleichsmaterial sei noch erwähnt aus derselben Sammlung,

Heft 95, G. Leidinger, Vierzig Metallschnitte des 15. Jahrhunderts aus
Münchner Privatbesitz. Strassburg 1908.
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giaukt uus eu genügen, um deiii Lüde deuseikeu Oiate aueu
veiseu, deu auek die ükrigeu Liättsr erkaiteu KaKeu. Nit eieur-
iieker KieKerKeit veist W. Neisdert^) uaeii, dass dieseiksu
KöiuiseKeu Orsvruuges siud. Ois ekarakteristisekeu NerK-
uiaie iu dsr Nustsruug, iu dsu Luuesu, iu dsr Nedeiiisruug
uud KtrieKsiuug Kriugeu eudeiu uussr Liatt auek siusr evsi-
tsu (drupvs vou OrueKsu ruit äkuiieker Idaudeiutassuug
uäker, dis Nolsdort ekeutaiis uaek eiugekeuder LearKeituug
dsr rksiuiseksu KeKuie eusekreikt. Osidsr urüsssu vir uu«
iuit siusr örtlicdrsu Lsstiiuiuuug eutriedsu gsksu, dis ZuveK
suug au siusu Kestiiuruteu Xüustier KieiKt vordsrkaud ausge-
sekiesssu. Kuus Kuust, die uur vsuig iäuger als eiu KaiKes
dakrkuudert gevtiegt verdeu ist, vird veuiger aut dis Xsiueu
iiirsr Vsrtrstsr KedaeKt geveseu ssiu, ais aut dis IdrKaituug
dss vsuigeu, das sie gesekattsu Kat.

l^radstsiu siusr Lsrusr ?g,tri?isriu iu äsr Hirous

2u IlsrKKsim ^Xt. ^.g,rMu).
Von I)r, w. ^, S, « onligge.

uiässiieir siues RsissKuiiuusis iuaeiitsil
vir vou Zetiugeu siusu Kisiusu ^,K-
steeirer uaeir deiu Oorte IdsrKKsiui, uui
dsr aut siusru Kisiusu Lsiseu stsksudsu
aitsu, iiskiiek gsisgsusu OtarrKireK«
uussru iäugst gspiautsu LssueK akeu-
stattsu. Oas Oertisiu OsrKKsiru iisgt
iiu Vaie dss I^srKsKaeKss, 2^/2 Kru von

der Ktatiou 8eKöttiaud der eisktriseksu KuKrsutaiKaKu. Oost-
vageuverkiuduug iuit XöiiiKeu uud Lottsuvii. Iiu dakrs 893

IlrtiKuiii, 1179 IlrtieKuu uud 1189 IlrtiKeu geuauut. Oas ^1-

Vgl. w. IVIolsöorf, I>ie Lsäsutung Löius Kr gsu NswIIseKuitt äss

15, ZäKrduniisrts iu den Ltuäien zur geutsensn LunstgeseKietite, Heft 114,
Strassburg 1909, ^.is Verglsiedsmatsriai ssi uoen srvrabnt aus llerselbsn gainin-
inng, llskt 95, <Z, Leictioger, Vierzig NetallseKnitts lies 15, Zabrbunctsrts ans
Nünobner Privatbesitz, 8trassb»rg 1908,
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